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Vorwort

Die vorliegende Arbeit wurde im Herbstsemester 2010 von der theologi-
schen Fakultät der Universität Basel als Dissertation angenommen. Nach die-
sem Zeitpunkt erschienene Literatur konnte nur noch in Ausnahmefällen 
berücksichtigt werden. 

Die Arbeit an einer Dissertation spielt sich zwar in weiten Teilen als recht 
einsamer Denk- und Schreibprozess am Schreibtisch ab. Doch ohne Unterstüt-
zung wäre dieses Denken und Schreiben nicht möglich: 

Mein Doktorvater Prof. Thomas K. Kuhn (Greifswald) begleitete mich mit 
Ver trauen, Fachwissen und konstruktiver Kritik zum jeweils richtigen Zeit-
punkt. Prof. Christine Lienemann-Perrin (Basel/Bern) brachte als Mitbetreue-
rin und Leiterin des ÖMW-Kolloquiums das Forschungsprojekt auf den Weg. 

Die Mitarbeiter/-innen in den Archiven der Basler Mission, der University 
of Birmingham und der School of Oriental and African Studies (SOAS) in Lon-
don stellten mir bereitwillig und kompetent ihr Archivmaterial, ihre Infra-
struktur und Zeit zur Verfügung. 

Die großzügige finanzielle Förderung des Projektes durch die Freiwillige 
Akademische Gesellschaft in Basel und den Schweizerischen Nationalfonds 
ermöglichte eine ungestörte Konzentration auf meine Forschung. 

Die Basler Studienstiftung, die Evangelische Landeskirche in Baden und 
die Deutsche Gesellschaft für Missionswissenschaft bezuschussten die Druck-
legung der Arbeit. 

Meine Familie, Freunde, Freundinnen, Kommilitonen und Kommilito-
ninnen, allen voran Dr. des. Christian Mack (Basel) sowie PD Dr. Christina 
Aus der Au-Heymann (Zürich), Dr. Judith Becker (Mainz), Dr. Daniel Frei 
(Basel), Dr. Ulrike Schröder (Heidelberg) und Roland Durst (Lupsingen), 
begleiteten den Fortgang des Projektes mit Geduld und großem Interesse und 
ließen sich jederzeit zum Diskutieren, Zuhören und Korrekturlesen einspan-
nen. Ihnen allen gilt mein herzlicher Dank. 

Widmen möchte ich dieses Buch meiner Mutter Ulrike und meinem Bru-
der Christian sowie in liebevoller Erinnerung meinem Vater Dr. Ulrich Mack.
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Einleitung

Die vorliegende Untersuchung beschäftigt sich am Beispiel des Evangeli-
schen Missions-Magazins mit dem Medium der Missionszeitschrift (Teil I) 
und dem in ihr vertretenen Menschenbild (Teil II). 

Im ersten Teil der Arbeit erfolgt eine geschichtliche Verortung der Missi-
onsgesellschaften des 19. Jahrhunderts in ihrem Verhältnis zu Kirche und 
Obrigkeit. Die publizistische Tätigkeit der Missionen und ihre damit verbun-
denen Motive werden in die Charakterisierung mit einbezogen. Als Paradigma 
dienen die Basler Missionsgesellschaft (BM) und das von ihr herausgegebene 
Evangelische Missions-Magazin. Daraus ergibt sich ein systematischer Über-
blick über die Zeitschriften aus dem Umfeld der Basler Mission, im 19. Jahr-
hundert eine der bedeutendsten Missionsgesellschaften im deutschsprachigen 
Raum. Die besonderen Kennzeichen des Evangelischen Missions-Magazins 
erklären sich aus seinem pietistisch-erwecklichen1 Entstehungskontext und 
werden in Übereinstimmung und Abgrenzung zu anderen Periodika entwi-
ckelt. Mit einer derartigen Systematisierung von Missionszeitschriften betritt 
die vorliegende Untersuchung Neuland. Dies macht eine relativ ausführliche 
Behandlung dieses Themas im ersten Teil notwendig. Die überkonfessionelle 
und internationale Vernetzung der Basler Mission und ihrer Publikationen 
sowie die große Bedeutung von Missionszeitschriften im Hinblick auf Identi-
fikation, Kommunikation und der Steuerung von Diskursen spielen für die 

1 Als Tochtergesellschaft der Christentumsgesellschaft hatte die Basler Mission ihre 
Wurzeln im Pietismus, durch ihre engen Verbindungen zu englischen Missionsgesell-
schaften über den ehemaligen Sekretär der Christentumsgesellschaft Karl Friedrich 
Adolf Steinkopf (1773–1859) (siehe Rennstich, Steinkopf) stand sie in engem Kontakt 
zum englischen Evangelikalismus. Nach den von Ulrich Gäbler aufgestellten fünf Moti-
ven zur Charakterisierung der Erweckung – prophetisches, biblizistisches, chiliasti-
sches, universalistisches, individualistisches/soziatives Motiv – lässt sich die BM und 
ihre Publikationen in der Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts einordnen, vgl. 
Gäbler, Erweckung. 
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Interpretation der Menschenbilder eine zentrale Rolle. Die Grundlegung erar-
beitet so die nötigen Instrumente für die Interpretation im zweiten Teil. 

Nach dieser Grundlegung kommen im zweiten Teil die in den Publikati-
onen vertretenen Menschenbilder in den Blick. Sie dienen nicht nur als Bei-
spiel dafür, wie in den Zeitschriften mit einem bestimmten Thema umgegan-
gen wurde, sondern führen zu der These, dass die Beschreibung von ‹dem 
Menschen› allgemein, von menschlichen und nicht-menschlichen Eigenschaf-
ten, von verschiedenen Ethnien, Rassen, Völkern und Kulturen das Hauptin-
teresse einer Missionsgesellschaft darstellte. Demnach hatten die deutschspra-
chigen Missionsgesellschaften des 19. Jahrhunderts ihren theologischen und 
praktischen Schwerpunkt in der Anthropologie. Die Entwicklung und Verän-
derung von Menschenbildern, z.B. im Zuge der Kolonialisierung oder wäh-
rend der Zeit des Imperialismus, war immer auch ein Spiegel der Entwicklun-
gen und Veränderungen der Missionsgesellschaft als Ganze. 

Die Basler Mission ist als Forschungsobjekt aus mehreren Gründen inter-
essant. Erstens nahm sie im 19. Jahrhundert aktiv am gesellschaftlichen, kultu-
rellen, politischen und religiösen Leben ihrer Umwelt teil, grenzte sich da bei 
aber auch deutlich von anders ausgerichteten Kulturträgern ab und bezog 
eine eigene Position im pietistisch-erwecklichen Kontext. Zweitens sind diese 
 Diskurse im hauseigenen Publikationsorgan, dem Missions-Magazin, gut 
zugänglich, aber bislang noch kaum für die wissenschaftlich-theologische 
 Diskussion fruchtbar gemacht worden.2 Drittens organisierte sich die Basler 
Mission von Anfang an patriarchal-autoritär und zugleich bürokratisch, was 
sich in einer oft nahezu lückenlosen Dokumentation von Lebensläufen und 
schriftlichen Rechtfertigungen der Tätigkeiten im Missionsgebiet nieder-
schlug. Dadurch bietet das Archiv der Basler Mission eine Fülle von Quellen: 
Briefe, Trak tate, Fotografien, Personalfaszikel, die für die Untersuchung 
ergänzend hinzu ge zogen werden können. Und viertens ist die Basler Mission 
eine der ältes ten Missionsgesellschaften im deutschsprachigen Raum. Sie 
stand in enger Ver bindung zur Norddeutschen und Berliner Missionsgesell-
schaft, zu Missionsgesellschaften in England, wie der Church Missionary Soci-
ety (CMS) sowie zu Unterstützerkreisen (‹Hilfsvereinen›) in ganz Europa. 

Mit der Erforschung des Menschenbildes einer bestimmten Zeit, einer 
Gesellschaft, einer literarischen Gattung oder einer theologischen Strömung 
ist es möglich, zumindest ansatzweise zu bestimmen, worin damals die Ziele 
des menschlichen Lebens bestanden, welche Werte als fundamental angese-

2 Evangelische Missionsgesellschaft (Hg.), Evangelisches Missions-Magazin. Basel 1 
(1816)–41 (1856), NF 1 (1857)–117 (1974). Im Haupttext Missions-Magazin, in den Fuß-
noten EMM genannt. 
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hen wurden und was jeweils als Normalität des menschlichen Handelns galt. 
Durch das Generieren eines bestimmten Bildes vom Menschen wird gleich-
zeitig eine Trennungslinie gegenüber der Welt der Tiere, der Pflanzen und 
Maschinen gezogen, wird festgestellt, was ‹menschlich› und was ‹un-› oder 
‹nicht-menschlich› ist. Über das jeweilige Menschenbild werden somit funda-
mentale Aspekte der jeweiligen eigenen Identität bestimmt. Dementsprechend 
wurden und werden Menschenbilder verwendet, um potenziellen Gegnern 
oder Fremden die grundlegende Gleichheit zu- oder abzusprechen bis hin zur 
Aberkennung ihres Menschseins überhaupt. 

Die Frage nach dem Menschenbild ist immer auch eine Frage nach stereo-
typen Vorstellungen vom Menschen eines bestimmten Kontinentes (‹der Afri-
kaner›), eines bestimmten Landes (‹die Schweizerin›), einer bestimmten Haut-
farbe (‹der Schwarze/die Weiße›). Dabei entwerfen Heterostereotypen, also 
verfestigte, kollektive Charakteristiken, die einer fremden Ethnie oder Gruppe 
zugeschrieben werden, ein erhellendes Bild derjenigen Gruppe, die für diese 
Vorurteile oder Zuschreibungen verantwortlich ist. Die Zuschreibungen 
basieren auf gemeinsamen Vorstellungen, Erwartungen und Werten und die-
nen der Orientierung in einer sonst unübersichtlichen und unverständlichen 
Fülle von Erscheinungen und Signalen. Stereotype sind grundlegend für die 
Art und Weise, wie die Welt und die darin befindlichen Menschen wahrge-
nommen werden. Durch ihre gleichzeitig simplifizierende wie auch realitäts-
stiftende Wirkung bieten sie schließlich Identifikationsmöglichkeiten an. Mit 
ihrer Analyse ist auch die Möglichkeit zur Motivforschung verbunden: «Das 
Handeln von Subjekten wird verstehbar aufgrund ihrer (stereotypen) Vor-
stellungen».3 

Menschenbilder haben einen kulturell bestimmten, veränderlichen Cha-
rakter. Zugleich gibt es bestimmte Kontinuitäten – zeitlich und auch innerhalb 
einer bestimmten theologischen oder weltanschaulichen Strömung –, die 
erhellende Einblicke in das Selbstverständnis einer Epoche oder einer bestimm-
ten theologischen Richtung bieten können. 

Ziel dieser Dissertation ist es, Menschenbilder des 19. Jahrhunderts zu 
untersuchen, die in den Kontaktzonen unterschiedlicher Kulturen und Reli-
gionen entwickelt wurden. Zu den wichtigsten Exponenten des Kulturaus-
tausches jener Zeit gehören neben den staatlichen und wirtschaftlichen Insti-
tutionen der kolonialen Expansion hauptsächlich die Missionswerke der 
verschiedenen protestantischen Kirchen und Freikirchen sowie der römisch-
katholischen Kirche, die im Spannungsfeld von Christentum und den Religio-
nen der ‹heidnischen› Welt, europäischer Kultur und ‹heidnischen› Kulturen, 
Zivilisation und ‹unzivilisierter› Welt ihre kultur- und religionsvergleichen-

3 Heimann, «Krank», 151. 
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den Selbst- und Fremdbilder konstruiert haben. Diese Missionswerke sollen 
am Beispiel der Basler Missionsgesellschaft analysiert werden. Die ‹Men-
schenbilder der Basler Mission› werden in den geisteswissenschaftlichen Kon-
text des 19. Jahrhunderts eingezeichnet, um die Anknüpfungspunkte, aber 
auch die Grenzlinien zu ihrer Umwelt deutlich zu machen. Die hier gewonne-
nen Erkenntnisse werfen ein Schlaglicht auf die Anthropologie der pietistisch-
erwecklichen Bewegung im 19. Jahrhundert als Ganze und auf die zentrale 
Stellung von Menschenbildern im Missionsdiskurs.

Folgende Forschungsfragen sind für die vorliegende Untersuchung maß-
geblich: 

Was waren die besonderen Kennzeichen einer Missionszeitschrift im Ver-
gleich zu anderen Publikationen? Welche Rolle spielten Missionszeitschriften 
im 19. Jahrhundert für Missionsgesellschaften, für die Leserschaft und für die 
Mitarbeitenden? War die Basler Missionsgesellschaft – und damit auch deren 
Publikationen – eine für ihre Zeit typische Missionsgesellschaft, in welchen 
Positionen und Diskursen wich sie von dem Profil anderer Missionsgesell-
schaften ab? Welche Aussagen zu Menschenbildern wurden im Evangelischen 
Missions-Magazin getroffen? Werfen diese Aussagen ein Licht auf die Basler 
Missionsgesellschaft in ihrer Theologie und Praxis? Und schließlich: Lässt sich 
aufgrund der anthropologischen Konzepte und stereotypen Vorstellungen 
‹vom Menschen› eine eigenständige Missionsanthropologie der Basler Missi-
onsgesellschaft und eine über sie hinausgehende Missionsanthropologie ent-
werfen? 

Die Untersuchung von Zeitschriften mit ihrer fortlaufenden Berichterstat-
tung ist ein Gradmesser von Veränderungen und Umbrüchen. Sie ermöglicht 
das Aufzeigen von Kontinuitäten und Brüchen über einen längeren Zeitraum. 

Die wissenschaftliche Erschließung des Evangelischen Missions-Maga-
zins bezüglich seiner Geschichte, Redaktion, Autorenschaft und behandelten 
Themen stellt den Ausgangspunkt der Studie dar. Daran knüpft sich die Frage 
an nach dem Charakter und der Bedeutung von Missionszeitschriften im 
19. Jahrhundert allgemein. 
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Ältere Untersuchungen über die Zeitschrift liegen nicht vor. Sie wurde 
bis jetzt vor allem als Quelle für Einzeluntersuchungen, nicht aber in ihrer 
Funktion als historische Quelle bearbeitet.4

Untersucht werden die Jahrgänge 1816 bis 1914, also die Zeit von den 
Anfängen der Basler Mission bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, der für 
die Basler Mission als schweizerisch-württembergische Gesellschaft einschnei-
dende Veränderungen mit sich brachte. In diese Zeit fällt die Gründung des 
deutschen Nationalstaates, das Einsetzen des Kolonialismus, die Ära der 
Hochindustrialisierung. Für die Basler Mission ist dieser Zeitraum unter ande-
rem durch das Inspektorat des einflussreichen Inspektors Joseph Josenhans 
(1850–1879) geprägt. Dazu kommt 1874 die Gründung der Allgemeinen Missi-
onszeitschrift (AMZ) von Gustav Warneck, durch die dem Basler Missions-
Magazin eine gewichtige Konkurrenz erwuchs.5 Durch diesen großen Unter-
suchungszeitraum – 1816 bis zum Ende des ‹langen 19. Jahrhunderts› – lassen 
sich langfristige Entwicklungen in der Theologie und dem gesellschaftlichem 
Umfeld der Basler Mission aufzeigen. Die Dissertation bietet eine nötige – und 
bis dato fehlende – Grundlage für alle weiteren Untersuchungen zum Thema 
Menschenbilder in der Missionspublizistik. 

Dem Missions-Magazin als Hauptquelle werden weitere Publikationen 
der Basler Mission zur Seite gestellt, daneben Zeitschriften anderer Missions-
gesellschaften aus Deutschland und England, vornehmlich der Church Missi-
onary Society, zu der die Basler Mission besonders enge Beziehungen hatte,6 
sowie die bereits erwähnte Allgemeine Missionszeitschrift. 

Da die anthropologischen Aussagen in den Artikeln des Missions-Maga-
zins zwar zahlreich, aber durchwegs implizit vorhanden sind, sollen diese 
indirekt formulierten Aussagen durch explizit dogmatische Aussagen bei-
spielsweise über «Der Mensch, das Haupt und der Zweck der sichtbaren 
Schöpfung» verbunden werden, wie sie in Die christliche Glaubenslehre (1876) 
von Friedrich Reiff, der als Lehrer am Missionshaus tätig war, zu finden sind.7 

4 Vor allem Schlatter bezieht sich immer wieder auf die Geschichte des EMM und die 
darin behandelten Themen (Schlatter, Heimatgeschichte). Auch Rennstich erwähnt das 
EMM, erklärt allerdings, dass Blumhardt als Vorbild für sein – seit 1816 erscheinen-
des – EMM das seit 1828 erscheinende Calwer Missionsblatt genommen habe. (Renn-
stich, Mission, 314). 

5 Allgemeine Missions-Zeitschrift.
6 Siehe unten Kapitel 5.1.3. 
7 Reiff, Christliche Glaubenslehre. Die Implizität anthropologischer Aussagen in Quel-

lenbeständen des Pietismus stellt auch Udo Sträter fest: «Anthropologisches Wissen ist 
über die pietistischen Quellenkorpora verstreut […]; es wird verdeckt entfaltet und ist 
der Darstellung und der Diskussion des anstehenden Gegenstandes implizit.» (Sträter, 
Vorwort, XVI). 
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Autoren aus dem Umfeld der Basler Mission mit spezifisch systematisch-theo-
logischem Anliegen wie z.B. Hermann Gundert, Gustav Warneck und Theo-
dor Oehler, die wie Reiff auch im Missions-Magazin publiziert, rezipiert und 
rezensiert wurden, bilden zusätzliche Referenzpunkte. Das erlaubt gleichzei-
tig einen Vergleich zwischen dem Sollen und dem Sein, zwischen der anthro-
pologischen Lehre, mit der die Missionare ausgestattet wurden und ihre 
Arbeit begannen, und dem Menschenbild, welches aus den Aufsätzen und 
Artikeln des Missions-Magazins zur heimischen Leserschaft zurückkam. Wel-
che Literatur von Angehörigen der Basler Mission rezipiert wurde, lässt sich 
anhand von Bibliothekskatalog und Verlagsführer nachvollziehen.8 

Ein Problem der Quellen ist die redaktionelle Bearbeitung der Artikel. Die 
Missionare waren zu regelmäßigen Berichten an die Missionsleitung angehal-
ten, die folglich als Grundlage für die publizierten Artikel dienten. Dabei muss 
stets beachtet werden, dass die Artikel immer zugleich auch als Werbetexte im 
Hinblick auf finanzielle und ideelle Unterstützung durch die Leserschaft die-
nen sollten. Von Interesse sind hier die sprachlichen Strategien, mit denen 
Plausibilität und Verbindlichkeit geschaffen und auf einen gemeinsamen 
Deutehorizont verwiesen wurde, um den Zusammenhang zwischen Autoren- 
und Leserschaft zu stärken.9 

Und schließlich sind noch die zahlreichen Traktate zu nennen, die seit 
Bestehen der Basler Missionsgesellschaft zu vielen unterschiedlichen Themen 
erschienen und oft mehr als zehn Auflagen erreichten. Da sie sich oft mit den 
gleichen Themen beschäftigten, die auch die Zeitschriften behandelten, dies 
aber zumeist in einer viel plakativeren, polemischeren Sprache, sind sie punk-
tuell eine interessante Ergänzung zu den Artikeln und können bestimmte 
Positionen auf besonders prägnante Weise illustrieren. 

Die Sichtung der Jahrgänge des Missions-Magazins und das Erstellen 
einer Übersicht der behandelten Themen geschehen mit Hilfe einer syntakti-
schen Analyse. Systematisch-theologische Abhandlungen und Charakterisie-
rungen von Menschen, Rassen, Ländern werden genauer untersucht.

Die Annäherung an die ausgesuchten Texte geschieht mit dem Instru-
mentarium der medienwissenschaftlichen Inhaltsanalyse.10 Der Schwerpunkt 
der Analysen liegt auf der semantischen und der pragmatischen Ebene. 

8 Evangelische Missionsanstalt Basel, Katalog der Bibliothek des Missionshauses; Führer 
durch die Basler Missions-Litteratur. 

9 Siehe dazu auch Panesar, Medien.
10 Zu den Analysemethoden siehe Faulstich, Einführung; Früh, Inhaltsanalyse; Mayring, 

Qualitative Inhaltsanalyse; Merten, Inhaltsanalyse.
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Schlüsselbegriffe wie ‹wild›, ‹Mann – Frau›, ‹heidnisch – bekehrt – christlich›, 
‹Erziehung – Kultur›, ‹schwarz – weiß›, ‹der alte› bzw. ‹der neue Mensch›, 
werden quantitativ und qualitativ erfasst: Die in den Texten behandelten The-
men und Motive werden zusammengefasst und in Kategorien aufgeteilt. In 
einer vergleichenden Themenanalyse wird untersucht, wie häufig und in wel-
chem Zusammenhang die (semantischen) Kategorien in den Publikationsor-
ganen auftauchen. 

Die textpragmatisch orientierte Wert- bzw. Einstellungsanalyse unter-
sucht die vom Autor vertretenen Werte und Einstellungen, die Motivanalyse 
beschäftigt sich mit der Aussagemotivation des Kommunikators/Autors.11 

Die in der Inhaltsanalyse gewonnenen Ergebnisse fließen in die anschlie-
ßende Interpretation ein. Die Interpretation selbst steht in der geisteswissen-
schaftlichen Tradition und bietet einen hermeneutischen Zugang. So wird es 
durch das Hinzuziehen textimmanenter und -externer Fakten möglich, die 
Bedeutungsstrukturen der Texte verstehend nachzuvollziehen. Dabei wird 
der hermeneutische Zirkel, in dem sich jede Untersuchung bewegt, immer 
mitreflektiert.

Die Untersuchung von Auto- und Heterostereotypen, ihre Interdepen-
denz und Interaktion sowie ihre geschichtlichen und sprachlichen Erschei-
nungsformen in den Schriften der Basler Mission soll durch die Erforschung 
der theologischen Anthropologie vertieft und ergänzt werden. Sie werden von 
den Akteuren, den Autoren der Missionspublikationen, her interpretiert. Dies 
ermöglicht einerseits eine multiperspektivische und kritische Annäherung, 
andererseits sollen den heutigen Leserinnen und Lesern die damaligen Men-
schenbilder nahe gebracht werden. So bekommen sie einen Zugang zu der 
‹fremden› Missionsgesellschaft als Ganze.12 Leitend ist dabei das theologisch-
historische Interesse an der Missionsgeschichte des 19. Jahrhunderts.13 

11 Siehe hierzu Merten, Inhaltsanalyse, 186–199. 
12 Vgl. Dülmen, Historische Anthropologie, 58. 
13 Vgl. auch Klein, Wozu erforscht man, hier vor allem seine abschließenden Überlegun-

gen zu weiterführenden Forschungsperspektiven 97f. 




